
Soldaten- und Bauernräte zu bilden. Die-
ser Aufruf wurde auch von anderen Zei-
tungen nachgedruckt.

Zu den ersten Organisationen der
österreichischen Kriegsgefangenen
gehörte jene in Rostow am Don, die un-
ter der Leitung des Österreichs Gilbert
Melcher stand. Im Dezember 1917 nah-
men ihre Mitglieder an der Verteidigung
von Rostow gegen die Weißkosaken teil.
Nach dem Fall der Stadt geriet Melcher
mit anderen in die Hände der Konter -
revolutionäre. Von aufständischen
 Arbeitern aus dem Gefängnis befreit, ar-
beitete er im Februar 1918 im Stab der
Roten Garde mit, die in Rostow zusam-
men mit der revolutionären Armee von
neuem die Sowjetmacht errichtete. 

Österreicher in den Kriegs -
gefangenenorganisationen

An der Organisierung der deutschspra-
chigen Kriegsgefangenen hatten Öster-
reicher einen herausragenden Anteil. Am
29. Dezember 1917 fand in Petrograd im
Zirkus „Modern“ ein Meeting der kriegs-
gefangenen Österreicher, Polen, Tsche-
chen usw. gemeinsam mit Petrograder
Arbeitern, Soldaten und Matrosen statt.
Alle Redner unterstrichen die Notwen-
digkeit, revolutionäre sozialdemokrati-
sche Organisationen der Kriegsgefange-
nen zu gründen. Das Bestehen dieser
 Organisation wurde am 5. Jänner 1918 in
der Zeitung Völkerfriede angekündigt,
die von der Internationalen Abteilung
des Zentralexekutivkomitees der Sowjets
herausgegeben wurde. Auf einem zwei-
ten Meeting in Petrograd wurde am
17. Februar (2. März) als leitendes Organ
der Organisation das Sozialdemokrati-
sche Revolutionäre Zentrum gewählt, in
dessen Bestand neben Deutschen, Un-
garn, Tschechen, Slowaken, Rumänen
und Polen auch Österreicher eingingen.

Auf einem Massenmeeting in Petro -
grad wurde am 19. Februar 1918 eine
Resolution beschlossen, in der es u.a.
hieß: „Wir gefangenen Soldaten
Deutschlands, Österreich-Ungarns und
der Türkei begrüßen die Arbeiter- und
Bauernregierung des freien Russland.
[…] Wir rufen unsere Brüder, die Solda-
ten Deutschlands, Österreichs und Un-
garns auf, das Joch der Generale und
 Offiziere Wilhelms und Karls und aller
treuen Diener des Kapitalismus abzu-
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Der folgende Beitrag ist ein Auszug aus
einem unveröffentlichten Manuskript von
Arnold Reisberg (1904–1980) über den
Beitrag österreichischer Kriegsgefange-
ner zum Sieg der Oktoberrevolution, den
der in der DDR wirkende österreichische
Historiker ge-
stützt auf sow -
jetische Editio-
nen und Publi-
kationen ausge-
arbeitet hat.
Das Manus-
kript befindet
sich im Zentra-
len Parteiar-
chiv der KPÖ.

Z
u den schönsten Zeugnissen des
proletarischen Internationalismus
zählt die Teilnahme ausländischer

Kriegsgefangener und Zivilinternierter
bei der Errichtung und Behauptung der
Sowjetmacht in Russland. Unter ihnen
spielten Österreicher keine geringe Rol-
le. Ihre Bedeutung geht schon daraus
hervor, dass die Zahl der Kriegsgefange-
nen aus Österreich-Ungarn im Ersten
Weltkrieg auf 1,7 bis 2,1 Millionen ge-
schätzt wird, wovon 400.000 bis 450.000
deutschsprachig waren. Sie bildeten na-
turgemäß eine gewaltige Reserve sowohl
für die Revolution als auch für die Kon-
terrevolution. Entscheidend dafür war
die Tätigkeit derjenigen, die in der
Kriegsgefangenschaft Kommunisten
wurden. Unter den Kriegsgefangenen be-
fanden sich auch nicht wenige öster-
reichische Sozialdemokraten, von denen
ein Teil unter dem Eindrucke der verrä-
terischen Politik der Führer ihrer Partei
und der II. Internationale der bolsche-
wistischen Propaganda zugänglich wur-
den. So entstanden noch vor dem Sturz
des Zarismus in einigen Kriegsgefange-
nenlagern geheime revolutionäre Grup-
pen, deren Zahl und Umfang nach der
Februarrevolution 1917 anwuchs. Die
Kerenski-Regierung, die den imperialis -
tischen Krieg fortsetzte, behandelte je-
doch die Kriegsgefangenen nach wie vor
als „feindliche Ausländer“, was deren
Sympathien für die Bolschewiki stärkte.
Diese verlangten im Gegensatz zu den
anderen Parteien die verstärkte Fürsorge
und Freiheiten für die Kriegsgefangenen.
Viele Kriegsgefangene konnten an den

1.-Mai-Demonstrationen der Bolschewi-
ki teilnehmen, wie zum Beispiel der jun-
ge Kärntner Johann Koplenig. Für den
späteren Vorsitzenden der KPÖ wurde
dies zu einem unvergesslichen Erlebnis.

Eine der ersten bekannt gewordenen
 illegalen internationalistischen Kriegs -
gefangenengruppen war der in der ersten
Hälfte des Jahres 1916 im Tomsker
 Lager vom Ungar Ferenc Münnich und
dem ehemaligen Funktionär der Sozial-
demokratischen Arbeiterpartei Öster-
reichs Max Jung organisierte Zirkel.
Dort wurde handschriftlich eine Zeitung
herausgegeben und unter den Kriegs -
gefangenen verbreitet. Jung wurde später
Leitungsmitglied der am 10. Februar
1918 in Tomsk gegründeten internatio-
nalen sozialdemokratischen Partei -
organisation der Kriegsgefangenen.

Die Sowjetmacht gab den Kriegs -
gefangenen freie Bahn. Die Sowjetregie-
rung und die Kommunistische Partei gin-
gen nun im breiten Maßstab an die Orga-
nisierung der internationalistischen
Kriegsgefangenen. Unter dem Eindruck
der revolutionären Ereignisse entstanden
Organisationen in vielen Städten Russ -
lands; sie vertraten die materiellen Inter-
essen der Kriegsgefangenen und nahmen
auch an den bewaffneten Kämpfen auf
der Seite der Bolschewiki teil.

Im Gefangenenlager bei Kostroma
wurde eine internationale Abteilung der
Roten Garde gebildet, die aus Ungarn,
Tschechen, Österreichern und Deutschen
bestand. Sie half den Arbeitern von
 Kostroma, die Truppengarnison der
Stadt zu entwaffnen und übernahm die
Bewachung des Bahnhofes und verschie-
dener Lager. In Omsk beteiligten sich
österreichische revolutionäre Kriegsge-
fangene an der Unterdrückung des weiß-
gardistischen Aufstands im November
1917. In Moskau nahm der österreichi-
sche Soldat Alfred Hollik mit einer Ab-
teilung von 36 Rotgardisten aus Klin, un-
ter ihnen acht internationalistische
Kriegs gefangene, teil. Teilnehmer der
Straßenkämpfe in Moskau waren auch
österreichische Kriegsgefangene, die im
Werk Gushon arbeiteten. Auf ihre Initia-
tive veröffentlichte das bolschewistische
Organ Derewenskaja Prawda am
22. November 1917 einen Aufruf an die
Völker Deutschlands und Österreich-
 Ungarns mit der Aufforderung, Arbeiter-,

Österreichische Kommunisten und Internationalisten
im Kampf für die Sowjetmacht

Arnold reisberg
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schütteln. Wir rufen zum Kampf für die
Befreiung des Proletariats. Es lebe die
internationale Revolution. Es lebe der
Sozialismus!“

In Moskau hatte ein ähnliches Meeting
bereits am 16. Dezember 1917 im
 Kolonnensaal des Gewerkschaftshauses
stattgefunden. Das dort gewählte Grün-
dungskomitee organisierte am 30. De-
zember im Hotel „Dresden“ eine Dele-
giertenversammlung internationalis -
tischer Kriegsgefangener mit rund 200
Teilnehmern unter dem Vorsitz des
Österreichers Arthur Ebenholz. Hier
wurde die Gründung des einheitlichen
Verbands kriegsgefangener Sozialdemo-
kraten – Internationalisten des Moskau-
er Militärkreises beschlossen, in dessen
Leitung Ebenholz gewählt wurde. Er war
auch Vorsitzender des internationalen
Meetings der Kriegsgefangenen in der
Aleksejewer Militärschule in Moskau am
7. Jänner 1918 mit etwa 3.000 Teilneh-
mern, die einen Aufruf an die „Brüder an
der Front“ annahmen. Auch beim Mee-
ting der Kriegsgefangenen in Twer am
14. Jänner 1918 war Ebenholz anwesend.

Gilbert Melcher führte im Frühjahr
1918 die Gründung des Bundes der aus-
ländischen Arbeiter und Bauern in Zari-
zyn (heute Wolgograd) an, war Mitglied
des Sowjets in Orjol und hatte Funktio-
nen in den leitenden Organen der Kriegs-
gefangenenorganisation. Im Oktober
1918 scheint er im Verzeichnis der Agi-
tatoren der deutschen Gruppe auf, später
wurde er Vertreter beim Zentralkomitee
der Kommunistischen Partei der Ukraine
und dann Kommandant des ersten aus-
ländischen kommunistischen Bataillons.

In Barnaul war der Österreicher Groß-
felder Vorsitzender der Kriegsgefange-
nenorganisation. Ein Österreicher als
Vorsitzende einer solchen Organisation
war in Tula Franz Weller (Gregor Ker-
sche), Mitglied der bolschewistischen
Partei seit Ende 1917. Er war einer der
Organisatoren des großen Streiks der in
der Rüstungsindustrie Tulas arbeitenden
Kriegsgefangenen während der Regie-
rungsperiode Kerenskis. Später war er
Mitglied des Gouvernementskomitees
der Kommunistischen Partei Russlands
(Bolschewiki) und Deputierter des Stadt-
sowjets von Tula. In Nischni Nowgorod
war Johann Koplenig, der im März 1918
Kommunist wurde, Vorsitzender der
Kriegsgefangenen. In Werchnjaja Tura
Josef Grün, in Omsk Karl Tomann und
Ferdinand Effenberger. Letzterer wurde
Mitglied der KPR(b), kehrte im Dezem-
ber 1918 in die Heimat zurück und nahm
im Mai 1919 am Ungarischen Rätekon-

gress teil. Nach 1945 lebte er in der DDR.
In Taschkent, wo das Kriegsgefange-

nenkomitee im Jänner 1918 gegründet
wurde, wirkte Josef Zwilling. In Sim-
birsk (heute Uljanowsk) war der Öster-
reicher Leopold Forst Vorsitzender des
Komitees der internationalistischen
Kriegsgefangenen. Hervorragende
 Arbeit leisteten die Österreicher Hein-
rich Brodnig in Mittelrussland, Gottlieb
Fiala im Kaukasus, in der Ukraine und in
Moskau sowie Siegmund Glaß im Wol-
gagebiet. Glaß war Leitungsmitglied der
in Samara im Kriegsgefangenenlager ge-
gründeten kommunistischen Parteizelle.
Im Ural und in Moskau war mit Anna
Grün die einzige weibliche „Kriegs -
gefangene“ aus Österreich in Russland.
Zu den aktiven österreichischen Agitato-
ren gehörten ferner Fritz Klocher aus
Kärnten und Gottlieb Stava aus Nieder -
österreich. In Krasnojarsk, wo die Orga-
nisation am 19. März 1918 gegründet
wurde, spielte der Österreicher Fichter
eine aktive Rolle. Er führte den Vorsitz
bei der Irkutsker Konferenz vom 15. bis
25. April 1918. Im Oktober 1918 wurde
er von den aufständischen Weißgardisten
gefangen genommen und erschossen.

Mit der Waffe in der Hand

Eine Bewährungsprobe bestanden die
kriegsgefangenen Internationalisten, als
am 21. Februar 1918 der Rat der Volks-
kommissare angesichts des wortbrüchi-
gen Vormarsches der deutschen Truppen
den Aufruf „Das sozialistische Vaterland
in Gefahr!“ herausgab. Wie die Interna-
tionalisten anderer Nationalitäten, so tra-
ten auch Österreicher in die Reihen der
neugebildeten Roten Armee ein. Noch
am selben Tage beschloss das Moskauer
Komitee der Internationalisten, mit der
Werbearbeit zu beginnen, was der Öster-
reicher Ebenholz am nächsten Tag dem
Moskauer Sowjet mitteilte. Bereits am
26. Februar ging eine zur Hälfte aus
Österreichern und Ungarn, zur anderen
aus Deutschen bestehende Abteilung an
die Front, wo sie an den Kämpfen bei
Gomel und Tschernigow teilnahm. In der
Ukraine, wo auch Truppen der Habs -
burger-Monarchie an der Intervention
beteiligt waren, bildete sich am 19. Fe-
bruar 1918 in Kiew ein Stab der
internationalis tischen revolutionären
Truppen, der militärische Abteilungen
aus Arbeitern und Bauern Deutschlands
und Österreich-Ungarns zur Unterstüt-
zung der Sowjetmacht organisierte. Zu
den Ruhmestaten der österreichischen
Kriegsgefangenen gehört ihre Teilnahme
an den zahlreichen Fronten des von

Weißgardisten und ausländischen Impe-
rialisten angezettelten Interventions- und
Bürgerkriegs. Im April 1919 beteiligten
sich die Internationalisten an der Zer-
schlagung der Koltschak-Banden.

Österreicher nahmen im Mai und Juni
1918 an der Verteidigung der Städte
Pensa und Samara und später an ihrer
Befreiung teil. Österreichische und deut-
sche Internationalisten kämpften in den
Abteilungen der Roten Garde in Krasno-
jarsk, Irkutsk, Tomsk und Chabarowsk.
Viele Österreicher kämpften bei vorü-
bergehenden Rückzügen in Partisanen-
gruppen weiter. Im Irkutsker Gouverne-
ment war der Österreicher Götz Stabs -
chef einer Partisanengruppe. Legendär
wurde bei den Kämpfen um Irkutsk der
Panzerzug, dessen Kommandant der
Österreicher Lichtenauer war, der zusam-
men mit 130 anderen Internationa listen
von den Semjonow-Banden in Blago-
weschtschensk ermordet wurde. Den
Heldentaten dieser Abteilung wurde im
1936 in Moskau erschienenen Roman
„Panzerzug Lichtenauer“ von Rudolf
 Rabitsch ein Denkmal gesetzt. Öster-
reichische Kriegsgefangene nahmen
 aktiven Anteil am Kampf um die Sowjet-
macht auch im Fernen Osten. Nach der
Besetzung des Fernen Ostens durch die
 Interventen kämpften Österreicher als Par-
tisanen weiter. Besonders zeichnete sich
der ehemalige österreichische Offizier
Manfred Stern aus. Er war Kommandeur
einer Partisanenabteilung und Chef einer
Abteilung der revolutionären Armee.

Zusammenfassung 
der Kommunisten

Nach Abschluss des Brester Friedens
konnte an die Zentralisation der zersplit-
terten Kriegsgefangenenorganisationen
gedacht werden. Ein erster Schritt dazu
war am 14. März 1918 eine zentrale
Konferenz von 30 Vertretern der revolu-
tionären internationalistischen Kriegsge-
fangenen in Moskau, an der auch Eben-
holz teilnahm. Sie beschloss einen Ge-
samtrussischen Kongress der Kriegsge-
fangenen und Emigranten einzuberufen.
Die Teilnehmer der Konferenz wurden
von Lenin und Swerdlow empfangen.
Der Gesamtrussische Kongress tagte
vom 15. bis 18. April in Moskau, nach-
dem am 14. April ein großes Meeting im
Moskauer Polytechnischen Museum und
auf der anliegenden Straße stattgefunden
hatte. Der Kongress wurde von Ebenholz
eröffnet, der im Namen des Bundes der
Kriegsgefangenen – Internationalisten
sprach. Der Kongress beschloss die
Gründung der einheitlichen „Organisa -
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tion der ausländischen revolutionären in-
ternationalistischen Arbeiter und Bau-
ern“, die sich auf den Boden des Pro-
gramms der III. Internationale stellte. Sie
gliederte sich in nationale, nach der
Sprachzugehörigkeit gebildete Sektio-
nen. Auf Vorschlag von Josef Grün wur-
de ein Zentralexekutivkomitee als leiten-
des Organ gewählt, in dem die Österrei-
cher durch Karl Tomann vertreten wa-
ren. Wenig später wurde der offizielle
Name Internationale revolutionäre
 sozialistische Organisation ausländi-
scher Arbeiter und Bauern angenommen.

1918 bildeten sich ausländische Grup-
pen in der KPR(b). So wurde am
24. April 1918 in Moskau im Hotel
„Dresden“ die Deutsche Kommunis tische
Gruppe der KPR(b) gegründet, der auch
Österreicher und alle deutschsprachigen
Kommunisten ohne Unterschied der
 Nationalität und Staatsbürgerschaft an-
gehörten. Im Mai 1918 schlossen sich auf
Beschluss des ZK der KPR(b) die deut-
sche Gruppe und die bestehende ungari-
sche, rumänische, jugoslawische und
tschechoslowakische Gruppe zur Födera-
tion ausländischer Gruppen der KPR(b)
zusammen. Vorsitzender der Zentralen
Föderation war der ungarische Kommu-
nist Béla Kun, Vorsitzender der deutschen
Gruppe der Österreicher Karl Tomann.

Die Gruppe gab 1918 18 Broschüren
mit einer Auflage von 510.000 Exem -
plaren heraus und weitere 100.000
 Exemplare mit Aufrufen an die deut-
schen und österreichischen Soldaten.
Das Zentralorgan der Deutschen wurde
die in Moskau seit dem 6. April 1918 als
Organ des Revolutionären Komitees der
kriegsgefangenen Sozialdemokraten –
Internationalisten erscheinende Zeit-
schrift Die Weltrevolution. Sie existierte
bis Dezember 1918. Zu ihren Redakteu-
ren zählte auch Karl Tomann. Der Kärnt-
ner Heinrich Brodnig leitete die Drucke-
rei. Ihre Auflage wuchs allmählich von
7.000 auf 38.000 Exemplare an. Darüber
hinaus gab die Föderation mehr als ein
Dutzend örtlicher Zeitungen in deutscher
Sprache heraus, u.a. die von Josef Grün
von Juni bis Oktober 1918 redigierte
Zeitung Die Dritte Internationale in
 Jekaterinenburg.

Zurück in die Heimat

Wesentliche Veränderungen in der
 Arbeit der Föderation brachten die
 Novemberrevolutionen in Deutschland
und Österreich. Auf die Nachricht vom
Ausbruch der Revolution beschlossen
die deutschen, tschechischen und ungari-
schen Gruppen am 4. November 1918,

Sowjets zu bilden. Am 5. November
wurde der österreichisch-ungarische
 Arbeiter- und Bauernrat gebildet. Der
Rat wurde von der Sowjetregierung als
revolutionäre Vertretung der Interessen
der Bürger der ehemaligen Monarchie in
Sowjetrussland anerkannt. Er leitete die
Repatriierung der Kriegsgefangenen, er-
wies ihnen materielle Hilfe und führte
 eine intensive politisch-ideologische
Schulungsarbeit. Solche Räte entstanden
gleichfalls in anderen Provinzorten, ins-
gesamt zählte man Ende 1919 an die 25
Abteilungen der Filialen der ausländi-
schen Räte. Sie waren parteilose
Massen organisationen, die sich einer-
seits der materiellen Nöte der Kriegs -
gefangenen annahmen, andererseits
 revolutionäre Agitation betrieben.

Am 9. November 1918 kamen Vertre-
ter fast aller Lokalorganisationen der
deutschen Gruppe der KPR(b) in Mos kau
zusammen und beschlossen, Parteiorga-
nisatoren und Agitatoren nach Deutsch-
land und Österreich sowie in die besetz-
ten Gebiete zu entsenden. Daher wurden
am 17. November telegrafisch alle Kom-
munisten nach Moskau berufen. Aus
 ihnen wurden diejenigen ausgewählt, die
sofort in die Heimat geschickt wurden,
während die anderen Parteiarbeit in der
KPR(b) übernahmen, in die Rote Armee
eintraten oder auf Agitatorenkurse ent-
sendet wurden. Solche Kurse wurden un-
ter der Leitung von Josef Grün eingerich-
tet. Später wurde daneben noch eine
deutschsprachige Parteischule eröffnet.
Unter den Agitatoren zeichnete sich der
junge Schuhmachergeselle  Johann
 Koplenig aus, der im März 1918 durch
den Staatssekretär der Kommunis tischen

Partei in Perm, Lasar Kaganowitsch, in
die Reihen der Bolschewiki geworben
worden war. Sein Name stand bald in der
Liste der „notwendigsten Personen“, und
er wurde daher im Herbst 1918 zur Par-
teiarbeit nach Perm kommandiert. Unter
seiner Leitung leisteten die Internationa-
listen große politische Aufklärungsarbeit
unter den Kriegs gefangenen.

Am 3. und 4. März 1919 trat in Mos -
kau eine Gesamtrussische Konferenz
ausländischer Kommunisten zusammen,
auf der u.a. J. Grimm über die Lage in
Österreich referierte. Die Konferenz be-
schloss die Liquidierung der Föderation
ausländischer kommunistischer Gruppen
beim ZK der KPR(b),  damit alle Kom-
munisten sofort in die Heimat zurück-
kehren. Aus diesem Grunde sollte auch
die Bildung neuer internationaler Abtei-
lungen der Roten Armee eingestellt wer-
den. Das Präsidium der deutschen Grup-
pe stellte die Losung auf: „Alle in die
Heimat zur Beschleunigung der sozialis -
tischen Revolution in Deutschland und
Österreich-Ungarn.“ Das Jahr 1920
brachte das endgültige Ende der Födera-
tion, weil mit der Annahme eines neuen
Parteistatuts alle ausländischen Kommu-
nisten in die einheitlichen Parteiorgani-
sationen integriert wurden. Deshalb stell-
te die Föderation im Februar 1920 ihre
Tätigkeit ein.
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